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BRIEF AN DEN LESER

Vas thema dieser nummer Ist: mutter von behinderten kindern.
Warum gerade dieses thema?
Man spricht eher von den Sozialämtern, den verschiedenen
sozialen Institutionen, der IV, usw., die sich ^ür behinderte
kinder einsetzen, vielleicht noch von einzelnen die sich ftuh
deren rechte wehren.

Von den mattem die- der täglichen belastung ausgesetzt sind
mit einem behinderten kind zu leben spricht niemand. Obwohl
man wqJjss dass der erste kontakt, vor altem die ort und weise

wie er stattfindet, wichtig Ist ^ür die entwlcklung des
behinderten kindes. Von der damit verbundenen psychischen
belastung spricht selten jemand. Davon was das heisst täglich
{tür das kind da sein zu "müssen", von der angst, was
geschieht mit dem kind, wenn Ich einmal nicht mehr "da bin", von
der angst der Öffentlichkeit begegnen zu müssen.

Viese angst vor den "anderen" scheint mir wesentlich zu sein.

Es hat sich bei der arbeit an dieser nummer herausgestellt,
dass viele matter angst haben erkannt zu werden, angst haben
neue "schlage" einstecken zu müssen. Sie möchten viel Heber
anonym bleiben.

Können wir ermessen wie viele "schlage" diese mütter einstekken

mussten, dass sie o^t nach vielen jähren, wenn Ihre
kinder schon erwachsen sind, Immer noch diese angst mit sich
herumtragen müssen.

Musste uns das nicht sehr nachdenklich stimmen?

P.S. Beim durchlesen der manuskripte bekam ich eine wut:
mütter von behinderten kindern weiden auch heute noch
verwaltet, herumgeschoben und mit ihren problemen
sitzengelassen.

ûm'ùMu*


	Brief an den Leser

